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Im Jahre 1993 erschien, von Géza Hajós konzipiert 
und von der Österreichischen Gesellschaft für historische 

Gärten herausgegeben, die erste umfassende Veröffentli-
chung zu historischen Gärten in Österreich. Aus jedem 
der neun Bundesländer wurden historisch wertvolle Gär-
ten und Parks in privater oder öffentlicher Hand näher 
vorgestellt. Fast zwanzig Jahre später treten wir mit dem 
vorliegenden Band die Nachfolge an. Unter der Mithilfe 
einer Vielzahl an Autorinnen und Autoren werden be-
reits im Vorgängerbuch vorgestellte Anlagen, aber auch 
eine große Anzahl damals nicht behandelter Grünräume 
präsentiert, die aufgrund der erfolgten gartendenkmal-
pflegerischen Aktivitäten von Interesse sind.

Das reiche gartenhistorische Erbe Österreichs spricht 
nicht nur Personen vom Fach an, sondern soll als wich-
tiges Kulturgut auch die Allgemeinheit erreichen und 
von öffentlichem Interesse sein. Nur wenn die latent ge-
fährdeten Zeugnisse der Gartenkunst bekannt gemacht 
und damit aufgewertet werden, können entsprechende 
Schutz- und Erhaltungsmaßnahmen in großem Maßstab 
erfolgen: Was man nicht kennt, wird man nicht schät-
zen. Was einem vertraut ist, schätzt und schützt man.

Die an der Technischen Universität Wien erfolgte Be-
standsaufnahme historischer Gärten und Parks aus der 
Zeit der Renaissance bis um 1930 ergab die stattliche Zahl 
von 1.780 noch erhaltenen Anlagen in Österreich. Aus 
dieser Fülle von Gärten und Parks wurden von den He-
rausgebern 54 repräsentative Beispiele ausgewählt. Diese 
werden jeweils in Text und Bild von Personen vorgestellt, 
die mit dem Objekt über die Forschung bzw. praktische 
Gartendenkmalpflege seit Längerem verbunden sind. In 
der breiten Öffentlichkeit bekannte und wichtige An-
lagen wie die Schlossgärten in Schönbrunn, die Gärten 

des Belvedere und von Mirabell, der Wiener Volksgar-
ten und der Grazer Stadtpark werden ebenso präsentiert 
wie weniger bekannte Schlossparks, etwa in Draßburg 
oder in Damtschach, sowie Villen- und Landhausgärten, 
beispielsweise der Lindenhof in Litzlberg oder die Villa 
Kattus in Wien. Sie alle zeugen von der Vielfalt an Gar-
tentypen und der künstlerischen Gestaltung von Freiräu-
men. Sie sind aus baulichen und pflanzlichen Elementen 
bestehende, vom Menschen künstlich und künstlerisch 
gestaltete Teile der Landschaft. Die Vegetation (Bäume, 
Sträucher, Hecken, Blumen, Wiesen- und Rasenflächen) 
sowie künstlerisch gestaltete Kleinarchitekturen (Terras-
sen, Brunnen, Pavillons, Brücken oder Kleingebäude und 
Skulpturen) sind Teil einer großen Gesamtkomposition. 
Als einzige aller Gattungen der bildenden Kunst ist die 
Gartenkunst in der Lage, sich in den Dimensionen von 
Raum und Zeit der organischen und anorganischen Be-
standteile der Natur zu bedienen, die sonstigen Kunst-
gattungen (Architektur, Bildhauerei, Malerei) einzuset-
zen und mit diesen aus Natur und Kunst stammenden 
Gestaltungselementen die fünf Sinne des Menschen 
anzusprechen. Mit diesen gestalterischen Möglichkeiten 

Historische Gärten 
und Parks in 

Österreich

Eine kurze Einführung von Eva Berger
 und Christian Hlavac
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Historische Gärten und Parks

drücken die Werke der Gartenkunst je nach Epoche die 
Auffassungen der Menschen zum Naturgefühl, das Ver-
hältnis der Menschen zu ihrer Umwelt und zur Land-
schaft aus. Die Gartenkunstwerke stellen zu schätzende 
lebende Zeugnisse dar.

Die Sichtweise auf einen historischen Garten hat sich 
im 20. Jahrhundert stark verändert. Bis zur gesellschaft-
lichen Etablierung des Naturschutzes in den 1970er-
Jahren ging es bei der Bestimmung der Denkmalqualität 
historischer Gärten und Parks vor allem um ihren künst-
lerischen Rang. Der Naturschutzgedanke verschob die 
Wertevorstellungen: Die Naturausstattung mit ihren Le-
bensräumen für Fauna und Flora wurde ebenso hoch be-
wertet wie die künstlerische beziehungsweise kulturelle 
Qualität. Mit der Etablierung der Gartendenkmalpflege 
auf rechtlicher und gesellschaftspolitischer Ebene in den 
1980er-Jahren erfolgte eine Neubewertung: Nun ging es 
bei der Beurteilung von Gärten und Parks vor allem um 
ihre (kultur-)geschichtliche Bedeutung. Heute werden 
alte Gärten und Parks in ihrer Vielschichtigkeit wahr-
genommen. Ein Gegeneinander von Naturschutz und 
(Garten-)Denkmalpflege ist in vielen konkreten Fällen 
einem Aufeinanderzugehen und Miteinander der beiden 
Disziplinen gewichen.

Historische Gärten und ihre 
Formgeschichte

Die Begriffe „Park“ und „Garten“ werden laut Géza Ha-
jós in unserer Zeit beliebig und synonym verwendet, wie 
die Begriffspaare Schlossgarten–Schlosspark und Land-
schaftsgarten–Landschaftspark zeigen. Noch im 18. Jahr-

hundert war eine trennende Definition vorhanden: Der 
Garten war die unmittelbare und als künstliches Element 
gepflegte Umgebung des Bauwerkes (Schloss, Landhaus, 
Villa). Ein Garten stellte einen überschaubaren, von der 
Umgebung klar abgegrenzten Raum dar. Im Gegensatz 
dazu wurde der Park als vom Bauwerk (Schloss, Land-
haus, Villa) entfernter Freiraum, durch Alleen oder 
Schneisen benutzbar und durch Kleinarchitekturen 
künstlerisch bereichert, definiert. Der Park nahm ein 
größeres Areal ein und sollte im Idealfall die Illusion der 
Unbegrenztheit vermitteln. Mit dem 19. Jahrhundert 
verloren die beiden Begriffe Garten und Park ihre be-
griffliche Präzision.

Die zahlreichen in diesem Buch vorgestellten Anlagen 
zeigen die Bandbreite gartenkünstlerischer Gestaltungs-
weisen auf, wobei zwei Grundtypen zu unterscheiden 
sind: Der formal-architektonische und der landschaftli-
che Typ. Ungefähr zur Blütezeit barocker Gartenkunst 
am europäischen Kontinent (um 1720) begannen eng-
lische Philosophen und Dichter ein in deutlichem Ge-
gensatz zum französisch-absolutistischen, formal-archi-
tektonischen Gartenstil stehendes, neues Gartenbild 
theoretisch zu entwerfen: Anstelle der streng geomet-
risch-axial ausgerichteten gezähmten Natur im Barock-
garten wurden vorgefundene Naturgegebenheiten ver-
bessert. Vertreter der neuen Landschaftstheorie sahen den 
geometrischen Gartentyp als Symbol der Unfreiheit. Er 
wurde von einigen mit der absolutistischen Gewaltherr-
schaft Ludwig XIV. verglichen. Den Landschaftsgarten 
stellten die Kritiker dem geometrischen Garten als Ge-
genthese, als Symbol der Freiheit, gegenüber. Im deutli-
chen Gegensatz zum geometrischen Garten dominierten 
beim Landschaftsgarten malerische Unregelmäßigkeit, 
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das scheinbar Spontane und Zufällige, und der Ver-
such, freie Natur nachzuahmen. Ein wichtiges Ziel der 
englischen Gartentheoretiker und -praktiker war, diese 
Künstlichkeit – die der Barockgarten betonte – zu ver-
bergen. Alles sollte wie zufällig wirken und zumindest 
der Anschein ursprünglicher Natur gewahrt bleiben. Die 
Natur wurde zum imitierten Vorbild, gleichzeitig verlor 
die Architektur als Disziplin an Bedeutung. Im Land-
schaftsgarten verwischten die Gestalter die Trennung 
vom künstlich angelegten Garten und der umgebenden 
freien Natur so weit als möglich. „Der Garten wurde zur 
Landschaft und die Landschaft zum Park“, brachte es 
schon Géza Hajós auf den Punkt. 

Die Zeit des reifen Landschaftsgartens in Mittel
europa war mitgeprägt durch die Wiederbelebung der 
Haus- bzw. Schlossgartenidee z. B. durch Peter Joseph 
Lenné (1789–1866) und Fürst Hermann von Pückler-
Muskau (1785–1871). Angeregt durch Landschaftsarchi-
tekten wie Humphry Repton (1752–1818) erreichte der 
in landschaftlichen Formen angelegte Schloss- oder Blu-
mengarten – nach englischem Vorbild „Pleasureground“ 
genannt – in Mitteleuropa um die Mitte des 19. Jahrhun-
derts einen Höhepunkt: Der Begriff „Pleasureground“ 
bezeichnete den wieder formal gestalteten und mit Blu-
menbeeten versehenen, unmittelbar dem Wohnsitz vor-
gelagerten Teil des Gartens. Die Gestaltungsideen des 
Landschaftsgartens schlugen sich auch in den Planungen 
vieler städtischer Villenanlagen nieder, wobei es hier auf-
grund fehlender Platzressourcen oft zur Schaffung von 
Miniaturlandschaften mit schematisch verwendeten 
Gestaltungselementen kam. Diese gartenkünstlerischen 
Tendenzen wurden im Zuge der Reformbewegung um 
1900 immer mehr kritisiert. Die Reformer empfanden 

den Einsatz von so genannten „Brezelwegen“, die in gro-
ßen Landschaftsgärten und Volksparks noch nach der 
Jahrhundertwende eingesetzt wurden (siehe z. B. den Er-
weiterungsteil des Wiener Türkenschanzparks), in relativ 
kleinen Villengärten als lächerlich. Es erwachte ein neues 
Interesse für Formalgärten. Haus und Garten sollten als 
„Wohngärten“ wieder eine organische Einheit bilden. 
Der Landschaftsgarten verlor – mit wenigen Ausnahmen 
– nach rund 140 Jahren Vorherrschaft in Mitteleuropa 
augenfällig an Bedeutung.

Trotz der gewaltigen Notlage nach dem Ersten Welt-
krieg gewann ab 1918 das „soziale Grün“ weiter an Bedeu-
tung: Öffentliches Grün als Park-, Spiel- und Sportan-
lagen, Gartenhöfe im Mietwohnungsbau, Gartenflächen 
zur Nutzung im Siedlungsbau, Kleingartenzonen, mo-
derne Wohngärten im Villen- und Einfamilienhausbau 
zeugen vom unvermindert hohen Wert der Grün- und 
Freiräume bis in die 1930er-Jahre. Die wirtschaftlich und 
politisch immer schlechter werdenden Zeiten führten im 
Zweiten Weltkrieg zu Not, Zerstörung und Verwüstung, 
auch der Grünflächen. Das einst blühende private und 
öffentliche Gartenwesen wurde im Rahmen des Wieder-
aufbaus der Nachkriegszeit nur reduziert aktiviert. Ab 
den 1950er-Jahren wechselten einander die beiden Ten-
denzen, die architektonisch-formal-funktionalistische 
und die landschaftlich-offen-naturnahe Gestaltung von 
Gärten und Parks ab: Die beiden Internationalen Gar-
tenschauen 1964 und 1974 in Wien führten diese Mög-
lichkeiten in Varianten vor und sind bis heute wichtige 
Zeugen der Gartengestaltung der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts.
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Historische Gärten und Parks

Gartendenkmalpflege

Das Jahr 1986 stellt einen wesentlichen Meilenstein für 
die historischen Gärten und Parks in Österreich dar. In 
diesem Jahr wurde ein eigenes Referat (später eine eige-
ne Abteilung) für historische Gartenanlagen im Bundes-
denkmalamt eingerichtet. Um die Jahrtausendwende gab 
es zwei wichtige Ereignisse: Einerseits konnte in den Jah-
ren 2002 bis 2004 nach 20-jähriger Forschungsarbeit die 
Inventarisierung und Dokumentation österreichischer 
historischer Gärten publiziert werden. In drei gewich-
tigen Bänden werden 1.780 historisch relevante Gärten, 
Parks und Grünflächen dargestellt. Andererseits war es 
bis zum Jahre 1999 gesetzlich nicht möglich, historische 
Grün- und Freiräume unter Denkmalschutz zu stellen. 
Es ist unter anderem der 1991 gegründeten Österreichi-
schen Gesellschaft für historische Gärten und zahlreichen 
Einzelpersonen zu verdanken, dass mit der Novelle des 
Denkmalschutzgesetzes vom 19. August 1999 auch diese 
Kategorie an Denkmälern im Gesetz berücksichtigt wur-
de und somit ein europäischer Mindeststandard erreicht 
werden konnte. Der Wermutstropfen: Es können nur 56 
im Gesetz taxativ aufgezählte Anlagen unter Denkmal-
schutz gestellt werden, wobei – und dies ist im Denkmal-
schutz einzigartig – die Eigentümer zustimmen müssen. 
Der Schutz der übrigen historischen Grünanlagen Öster-
reichs fällt unter dem Titel „Naturschutz“ laut Bundes-
verfassung in die Zuständigkeit der Bundesländer. Bei 
diesen Anlagen kann nur der nicht-vegetative Bestand 
(wie z.B. Treppen und Pavillons) unter Denkmalschutz 
gestellt werden.

Seit der Novelle des Denkmalschutzgesetzes wur-
den 34 der im Gesetz einzeln genannten Anlagen per 

Bescheid unter gesetzlichen Schutz gestellt. Darunter 
fallen unter anderem der Augarten, Schönbrunn, das 
Belvedere, der Park von Pötzleinsdorf und der Stadtpark 
in Wien, die Gärten von Laxenburg, Schloßhof und 
Obersiebenbrunn in Niederösterreich, die Schlossparks 
in Kittsee und Eisenstadt im Burgenland, Damtschach 
in Kärnten, der Villengarten Toscana in Gmunden, der 
Villengarten des Palais Thurn und Taxis in Bregenz, der 
Hofgarten und Ambras in Innsbruck, der Mirabellgarten 
und Hellbrunn in Salzburg sowie der Stadtpark und der 
Schlossgarten Eggenberg in Graz. Inzwischen sind für 
viele der unter Schutz stehenden Anlagen Parkpflegewer-
ke („Gartendenkmalpflegerische Entwicklungskonzep-
te“) ausgearbeitet worden. Sie dienen der Erforschung 
und kritischen Analyse der historischen Unterlagen 
von der Entstehungszeit bis zur Gegenwart und der 
Bestandsaufnahme und -beurteilung. Der Erstellung 
von Ziel- und Nutzungskonzepten (Wiederherstellung, 
Konservierung oder eventuelle Rekonstruktion) folgt 
im Weiteren eine Grobkostenschätzung für die vorge-
schlagenen Maßnahmen. Mit diesem Instrument ist 
es möglich, die Bedeutung der einzelnen Garten- oder 
Parkanlage klar herauszuarbeiten und für die nächsten 
Generationen Grundlagen für die Gartendenkmalpflege 
zur Verfügung zu stellen.

Unabhängig davon ist festzustellen, dass für viele be-
kannte und unbekannte historische Gärten und Parks 
in Österreich keine öffentlich zugänglichen Publika-
tionen zu deren Entwicklungsgeschichte vorliegen. 
Für die weitere Erforschung und Veröffentlichung der 
Gartengeschichte(n) hat das dreibändige Werk Histori-
sche Gärten Österreichs (2002–2004) eine wichtige Basis 
geschaffen. Die so genannte „graue“ Literatur geht in 
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Erste Hinweise auf die Existenz eines Hofgartens 
gibt es im 16. Jahrhundert. Unter Graf Nikolaus 

Esterházy (1583–1645) wurde ein Blumengarten nörd-
lich des Schlosses errichtet, neben dem sein Sohn Paul I. 
Esterházy (1635–1713) einen Küchengarten anlegen ließ. 
Die nördlich an das Schloss anschließenden Bereiche 
wurden mit quadratischen Zierbeeten nach italienischen 
Vorbildern versehen.

Fürst Paul II. Anton Esterházy (1711–1762) beauftragte 
den Gartenarchitekten Louis Gervais mit der Neugestal-
tung der Gartenanlage. Matthias Pölt (1744–1810), welcher 
ab 1776 im Schlosspark tätig war, lieferte unter anderem 
die Entwürfe zur Orangerie sowie wesentliche Vorlagen für 
den von Charles de Moreau (gest. 1840) ab 1805 entwor-
fenen Landschaftsgarten. Der Bestandsplan von Matthias 
Pölt zeigt den Garten noch im Stil des Rokoko.

Unter Fürst Nikolaus II. Esterházy (1765–1833) erfolg-
te ab 1797 die Umgestaltung der Rokokoanlage in einen 
Landschaftsgarten. Neben dieser Umgestaltung nach den 
Plänen von Charles de Moreau zählen die Erweiterung 
des Gartens Richtung Norden sowie der Bau von Glas-
häusern, der Orangerie, des Leopoldinentempels und des 
Maschinenhauses zu den wichtigsten Baumaßnahmen.

Im Jahr 1818 begann man mit dem Bau des Leopoldi-
nentempels, die Fertigstellung des gesamten Ensembles 
samt Felskulisse und Bepflanzung erfolgte im Jahr 1824. 
Im Tempel wurde 1819 das von Antonio Canova 1805 ge-
schaffene Standbild der Leopoldine Esterházy aufgestellt. 
Der auf einem felsigen Hügel thronende Leopoldinen-
tempel spiegelt sich in einer großen Wasserfläche wider. 
Blickt man Richtung Schloss, eröffnet sich eine Sichtbe-
ziehung zur Gartenfassade des Schlosses. Vorbei an den 
in Fels geschlagenen Stufen zum Leopoldinentempel 

führt ein Weg entlang von senkrechten Felswänden zu 
einer lebhaft gegliederten, grottenartigen Schlucht. An 
deren Ende rauschte einst ein Wasserfall, der auch heute 
noch – allerdings mit verminderter Kraft – in ein Becken 
mündet. Durch die hohen Felswände und den Schatten, 
den die mächtigen Bäume werfen, erscheint das Was-
serbecken düster. Entsprechend der gefühlsästhetischen 
Vorstellung der damaligen Zeit kann die Szenerie sym-
bolisch interpretiert werden: Der Wasserfall in der düs-
teren und wilden Schlucht sollte durch „Erregung von 
Schrecken“ zum Gefühl der Erhabenheit führen. Das 
Unbewusste, aus dem die Quelle des Lebens entspringt 
(Wasserfall) und die Seele (Teich) gespeist wird, weist 
auch düstere und bedrohliche Seiten auf. Die steilen 
Stufen zeichnen den schwierigen, oftmals gefährlichen 
Lebensweg nach. Der Tempel symbolisiert das Ziel der 
„himmlischen Vollkommenheit.“ Am östlichen Teich-
rand befinden sich Hängerotbuchen, die die melancholi-
sche Inszenierung des Raums um den Tempelteich beto-
nen. Von 1992 bis 1998 wurden der Leopoldinentempel, 
die Teichanlage und die Felskulisse samt Umgebung, 
dem vorliegenden Parkpflegewerk folgend, restauriert.

Die ambitionierten Pläne von Fürst Nikolaus  II. 
Esterházy zur Aufwertung der gesamten Schlossanlage 
in Eisenstadt dürften es mit sich gebracht haben, dass 
das alte Gewächshaus den Anforderungen nicht mehr 
entsprach. Die von Obergärtner Matthias Pölt geplante 
neue Orangerie wurde um 1803 im ehemaligen Linden-

Der Schlosspark 
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wäldchen fertiggestellt. Die heute ungewöhnliche Lage 
inmitten der Parkanlage begründet sich darin, dass erst 
nach Baubeginn die Erweiterung des Parks auf die heuti-
ge Größe erfolgte.

Die neue Anlage zeigt keine reine Zweckorientierung, 
sondern übernimmt auch eine Repräsentationsfunktion 
– was ungewöhnlich ist, da Repräsentationsorangerien 
in dieser Zeit nicht mehr dem gängigen Stil entsprachen. 
Bezüglich Größe und Vielfalt der Gewächshäuser sowie 
Reichhaltigkeit der botanischen Sammlungen war die 
Eisenstädter Orangerie im frühen 19. Jahrhundert eine 
der führenden Anlagen Europas und weithin bekanntes 
Ziel botanisch interessierter Reisender. Die Orangeriean-
lage diente einerseits der botanischen Sammelleidenschaft 
des Fürsten, andererseits wurden sie auch zur ganzjähri-
gen Versorgung des Hofes mit Früchten betrieben.

Die heutige Gestalt der Orangerie geht auf Revitali-
sierungsarbeiten im Jahr 1898 zurück, als der oktogona-

le Mittelpavillon aufgestockt wurde, um Platz für eine 
riesige Sabal-Palme zu schaffen. Im Laufe des Zweiten 
Weltkrieges wurden die östlichen Gewächshäuser ent-
fernt und auf dem Terrain nach 1960 eine Tennisanlage 
errichtet. Die auf zwei Terrassen im Norden des Oran-
geriegebäudes gelegenen Gewächshäuser wurden nach 
dem Zweiten Weltkrieg nicht mehr genutzt, verfielen 
zusehends und wurden 1969 abgetragen.

Der heute erhaltene Baukörper stellt nur noch einen 
Teil des in seiner Blütezeit aus acht Abteilungen beste-
henden Ensembles dar. Im Jahr 2002 wurde die Orange-
rie renoviert und dient heute auch als Veranstaltungsort.

Fürst Nikolaus II. Esterházy hinterließ einen großen 
Schuldenberg und so folgte eine Periode der Stagna
tion und Vernachlässigung des Gartens. Erst unter Fürst 
Nikolaus IV. Esterházy (1869–1920) wurde der Garten 
rekonstruiert. Der „Pleasureground“ wurde neu gestal-
tet, Blickbeziehungen und Sichtachsen wieder geöffnet, 

Abb. 3: Eisenstadt, die Grotte am Leopoldinentempel, Albert Christoph Dies, 1809
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Nachpflanzungen vorgenommen und Wiesenflächen 
wiederhergestellt. Ende des 19. Jahrhunderts beauftragte 
man den k.u.k. Hofgartendirektor Anton Umlauft mit 
der Renovierung der Orangerie.

Im Jahr 1925 ließ Fürst Paul V. Esterházy (1901–1989) 
den Gehölzbestand im Garten dokumentieren und für 
die Bereiche südlich und östlich des Maschinenteichs 
Entwürfe für eine Neugestaltung erstellen. Die Planun-
gen wurden jedoch nicht realisiert. Während der russi-
schen Besatzung nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die 
Besitztümer beschlagnahmt. In der Parkanlage wurden 
das Fußballstadion (1951/52) und das städtische Freibad 
(1952/53) errichtet. Im Jahr 1962 kam es zum Abschluss ei-
nes Pachtvertrags zwischen der Stadt Eisenstadt und Fürst 

Paul V., wodurch eine öffentliche Nutzung eines Groß-
teils des Gartens möglich wurde. In den darauffolgenden 
Jahrzehnten wurde der gesamte Garten vernachlässigt, 
es verschwanden bedeutende Sichtachsen und Blickbe-
ziehungen, Wiesenflächen wichen einem „Dickicht“ aus 
Gehölzen und Gartengebäude verfielen aufgrund fehlen-
der Nutzung und Instandsetzungen. Der im Jahr 1987 ge-
gründete Verein „Freunde des Eisenstädter Schlossparks“ 
setzte sich zum Ziel, im Garten Pflege- und Restaurie-
rungsarbeiten zu forcieren. Seit seinem Bestehen wurde 
eine Reihe von Maßnahmen erfolgreich umgesetzt.

Ein ausgeklügeltes Wassersystem stellte einst die Ver-
sorgung der Parkanlage sicher: Vom höchsten Teich in der 
Parkanlage, dem Obeliskteich, wurde das Wasser zu den 

Abb. 4: Eisenstadt, der Teich mit dem Leopoldinentempel
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Gewächshäusern der Orangerie und zum Wasserfall des 
Leopoldinentempels transportiert. Von diesem Gebäude, 
das auch durch die so genannte Müllendorfer Wasserlei-
tung gespeist wurde, führte ein Bachlauf über den Plea-
sureground zum Wasserfall des Maschinenteichs. Von 
dort wurde das Wasser durch eine Watt’sche Dampfma-
schine, die von Fürst Nikolaus II. Esterházy im Jahr 1803 
aus England – als erste im ganzen Habsburger Reich – an-
gekauft wurde, wieder zum Obeliskteich zurückgepumpt. 
Der Bachlauf vom Leopoldinentempel zum Maschinen-
haus war an verschiedenen Stellen aufgestaut. Durch das 
Aufstauen von Wasser wurde ein Bild eines wasserreichen 
Gerinnes suggeriert. Die verschiedenartigen Bauweisen 
der Staustufen erzeugten abwechslungsreiche Wasserfäl-
le: Ein Schleierwasserfall, treppenförmige Kaskaden und 
enge Schluchten ergaben eine spannende akustische In-
szenierung. Diese reichte vom leisen „Murmeln“, das Ein-
samkeit vermitteln, bis hin zum brausenden Rauschen, 
das das Gefühl von Schrecken hervorrufen sollte. Diese 
akustische Dramaturgie ist heute nur mehr eingeschränkt 
erlebbar, da die ehemaligen tosenden Wasserfälle nicht 
oder nur mehr zum Teil vorhanden sind.

Das Wassersystem im Park wurde im 20. Jahrhundert 
teils beschädigt, teils zerstört. So verlor zum Beispiel die 
historische Müllendorfer Wasserleitung nach der Errich-

tung eines überregionalen Wasserleitungssystems ihre 
Bedeutung als Wasserspender für das Schlossareal, und 
existiert heute nicht mehr. Ende des 20. Jahrhunderts 
begann man mit der Sanierung des Wassersystems im 
Schlosspark. Nach Renovierung und Erneuerung einer 
Reihe von Leitungen und Gräben sowie der Rekonstruk-
tion des Obeliskbeckens konnte unter anderem der Obe-
liskteich wieder befüllt werden.

Vergleicht man die heutige Situation mit der des 
19. Jahrhunderts, wird deutlich, dass die akustische und 
visuelle Dramaturgie nicht mehr wie früher vorhanden 
ist: Der Bachlauf ist fast versiegt und die ehemals rau-
schenden Wasserfälle des Tempel- und Maschinenteichs 
plätschern nur leise. Die Wiederherstellung des faszinie-
renden Spiels von Laut nach Leise ist eines der großen 
Ziele der kommenden Jahre. Der Bach und die Wasser-
fälle sollen ihre alte Qualität wieder erhalten.

Der Eisenstädter Schlosspark gehörte um die Wende 
vom 18. zum 19. Jahrhundert zu den meist bewunderten 
Gartenanlagen in Europa. Diese internationale Bedeu-
tung der historischen Parkanlage wieder zu erlangen, war 
der große Traum von Franz Prost, dem geistigen Vater der 
„Wiederbelebung“ des Eisenstädter Schlossparks. Bereits 
Jahre vor der Gründung des Vereines „Freunde des Ei-
senstädter Schlossparks“ (1987) bis hin zu seinem frühen 
Tod im Jahr 2002 hat „Feri“ Prost unermüdlich an der 
Verwirklichung seines Traumes gearbeitet. In diesen Jah-
ren wurden unter anderem der Leopoldinentempel, der 
Leopoldinenteich und die Orangerie restauriert sowie das 
Parkpflegewerk fertiggestellt. Die Landeshauptstadt Ei-
senstadt und das Land Burgenland haben beachtenswerte 
Geldmittel dafür zur Verfügung gestellt. Durch großes 
Engagement, ausreichend notwendige Hartnäckigkeit, 

Abb. 5: Eisenstadt, Blick vom Wasserfall zum 
Leopoldinentempel und dem Schloss
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